Dritter SchrittPRIVATE 

Lebensvorgang Maria 

Aus: Herbert King: Gott des Lebens.. Religiöse Spuren in seelischen Prozessen. Vallendar-Schönstatt  2001

Wichtiger Beobachtungsgegenstand war für J. Kentenich immer wieder das mariani​sche Leben, wie es in der Seele sich zeigte. Dieses war in der damali​gen religiösen Kultur entsprechend stark. Im Klima Schönstatts hat es sich dann auch besonders stark entfalten können. Am marianischen Leben hat er die Ge​setz​mäßig​kei​ten see​lischen Lebens überhaupt gut studieren kön​nen. Auch die Einwände gegen das marianische Leben hat er nicht nur als Ein​wände dogmatischer Art gegen die Got​tes​mutter als solche, sondern auch als Einwände gegen die Eigenbe​dürfnisse der Seele zurückzu​weisen verstanden. Wie lebt Maria in meiner Seele? Was treffe ich diesbezüglich in ihr an?

1. Maria immer wieder in meiner Seele neu entdecken
Wir wollen in diesem Kurs lernen, die Seele zu hören, zu beobachten und zu belauschen. Dies auch bei der Marien-Ver​ehrung und der Liebe zu Maria. Auch bei dem am mei​sten Geliebten ist eine see​lische Überprüfung immer wieder angesagt.

Ich erinnere mich, wie wir vor vielen Jahren in unserer Schönstatt-Gruppe in einer Phase das starke Bedürf​nis fühlten, Maria noch einmal neu und voraus​setzungslos zu entdecken, auch einmal ein anderes (inneres und äußeres) Marien-Bild auszuprobie​ren. Ebenso andere Formen der Ver​ehrung als die, die wir bis dahin über​nom​men hatten. Das Alte kam neu und tiefer entdeckt wieder zurück. Neues entstand. Jeden​falls wusste am Ende jeder besser, was wirklich Sei​nes, sein Eigenes ist.

Was finde ich in meiner Seele an Religiösem vor, war die Frage eines Ge​sprächs​kreises. Da sagte jemand: Mir begegnet dort die Erinnerung an meinen verstorbenen Großvater, der häufig das Lied: "Maria, breit den Mantel aus" gesungen hat. Ich ent​decke dieses Lied in mir. Dieses Lied singt in mir. Maria lebt in diesem Lied in mir.

Ein anderer, eben aus der katholischen Kirche ausgetreten, kannte zwar das Schönstattbild, hielt aber nicht sehr viel davon. Bei einer Meditation zu Hause, bei der es darum ging, in den "Keller" der Seele hin​abzu​steigen und zu sehen, was dort antreffbar ist, trifft er dort zu seinem Staunen und zunächst auch mit einem gewissen Wi​derwil​len das genannte Marienbild an. Er holt es herauf. Es kommt ja aus der Tiefe seiner Seele und ist somit authen​tisch. Seither steht es in sei​nem Wohnzim​mer an einem gut sichtbaren Platz. 

Ein Jugendlicher in einem Internat erzählt, wie er nach langem Zö​gern ein buntes Schönstatt-Marienbild sich kaufte und es auch öffent​lich im Studier​saal auf seinem Pult auf​stellte. Da sei Maria wirklich zu ihm gekommen. Dies ist mir wieder beson​ders lebendig gewor​den im Zu​sammenhang mit Erfahrun​gen, die Menschen mit der pilgern​den Gottesmutter machen. Die Gottes​mutter kommt, besucht das Haus. Nie​mand sagt eigent​lich: Ein Bild kommt. Inter​essant. Also auch hier die Seele beobach​ten!!! Und zu ihr stehen.

Der Spiritual eines belgischen Priesterseminars erzählt, wie er als Student lange nichts mit Maria anfangen konnte. Und er spürte, dass sie eigentlich dazu gehört. Vor allem vor seiner Priesterweihe hat ihn dies auch beunruhigt. Wichtig wurde für ihn, dass sein geistli​cher Begleiter im Seminar ihm sagte: Er solle einfach zu Jesus sagen, dass er den Zeitpunkt bestimme, wann Maria in seine Seele käme. Dies hat er in der Folgezeit oft getan. Und wachsend mehr hat er auch Maria selbst gebeten, sie solle kommen. Und eines Tages kam sie in seine Seele und blieb dort. Das ist wie beim Besuch Marias im Haus der Elisabeth.

Solches ist schön in folgendem Lied ausgesagt:

"Du hast ganz leis' mich beim Namen genannt, 

ich schaute mich nach dir um. 

Da kamst du zu mir, nahmst mich an der Hand, 

wolltest mir Mutter nun sein." 

So erzählt jemand, wie er einmal bei einem langen Spaziergang durch eine Großstadt erlebt hat, dass auf einmal Maria da war. Und er sprach mit ihr. Vieles hatte er zu bespre​chen, ihr auch vorzuwer​fen.

Wir können an der Stelle Übungen machen und seelisch probieren: Welches ist mein Marienname? Mein Bild von Maria? Viele mag es geben. Einfach gele​gentlich, seitenweise, mögli​che Marien-Namen aufschreiben. Sie seelisch aus​probieren. In einer sehr abgelege​nen, etwas nach Geistern riechenden Gegend, kam mir bei einer solchen Übung der Titel "Erd​gei​stin".

Sie ist eine gute Fee, heisst es in einem Lied zu Ehren der Frau und Mutter in Haus und Familie. Maria als die gute Fee in meinem Le​ben. Für Pater Kentenich war Maria, was für Künstler oft die Muse ist. In einer Gruppe wurde die Gottesmutter als die "treue Mutter" ent​deckt. Mit diesem "Titel" hat die Gruppe auch das gemeinsa​me Marienbild benannt.  

Oder sie ist von einer Gruppe als die "kostbare Perle" entdeckt wor​den. Jeder dieser Gruppe hat eine Perle auf seinem persönlichen Marienbild ange​bracht. Sie ist die kostbare Perle, die jemand in einem Acker findet, um derentwillen es sich lohnt, vieles herzugeben oder zu verkaufen (vergl. Mt 13, 45 f.).

Pater Kentenich fasst seine dogmatische Einsicht betreffs Maria in der kurzen Formu​lierung zusammen: Maria ist die Dauergefährtin und Dauergehilfin Christi. Dies ist sie auch für mich. Dies ist sie besonders für den Priester, der ein zweiter Chri​stus ist. Maria als meine Dauerge​fährtin und Dauergehilfin entdecken. Eine solche Sicht begründet, in Ergän​zung zum Mutter- und Kind​bild, einen mehr part​ner​schaftlichen, "glei​chen" Umgang mit ihr. 

2. Zur Situation der Verehrung Marias 
Auf der Marienverehrung in Deutschland liegt so etwas wie eine mehr oder weniger kalte Reifschicht. Dies ist besonders bei den aktiv Kirche gestalten​den amtlichen wie ehrenamtlichen Kräften der Fall. Das mit der "winterlichen Kirche" trifft besonders das Gebiet des Maria​nischen. Vielleicht liegt bei diesem sogar eine wichtige Wurzel für die als winterlich empfun​dene Kirche in unse​ren Breiten. Es ist nicht leicht, das marianische Thema unbefangen anzuspre​chen. In manchen Milieus ist Maria gleichsam tabuisiert. Man könnte von einem Komplex reden. Man ist nicht frei an dieser Stelle. Es ist pein​lich, wenn man auf das Thema kommt. Und es braucht dann jeweils eine beson​ders umsich​tige theologische Ab​sicherung. Privat lebt da manches. Doch ist es öffentlich irgend​wie nicht aus​sprech​bar und prakti​zierbar. Im Reli​gions-Unter​richt wird sehr viel mehr vor Über​treibun​gen ge​warnt, als zur Liebe zu Maria hingeführt.

Auch ist zu beobachten, dass da, wo Maria als Gestalt wahrgenom​men und anerkannt wird, sie nicht angeredet oder zu ihr gebetet wird. Mit Maria beten, wie Maria beten das geht. Aber zu ihr? Erst recht nicht wird sie als handelnde und spre​chende erlebt, wie es die marianische Gebetstradition der Kirche voraussetzt. Doch solches ge​schieht zum Teil ja auch mit Gott. Vergl. das im Zweiten Schritt Darge​stellte. Besteht hier ein Zusammenhang?

Die Schwierigkeit mit dem marianischen Thema hat vor allem zu tun mit dem Auf​brechen einer neuen Spiritualität, die sich mehr auf das Wesentliche zen​triert. Maria passt da irgendwie nicht so recht dazu. Was aber ist wesentlich? Ist der Mensch wesentlich? Folgerichtig fällt dieser dann auch weg. 

Die Spiritualität der aktiv Kirche Lebenden und Gestaltenden heute ist:

christologisch

biblisch

liturgisch

ethisch

ökumenisch. "Ökumenisch" bedeutet zum einen Nähe zu den evan​gelischen Mit​christen. Es bedeutet aber auch einen Typ von Spiritua​li​tät, der sich mehr an der Tradition der evangelischen Kirche orien​tiert.

Mit den genannten Aspekten müsste Maria verbunden werden, wie es die Enzyklika Marialis Cultus darlegt. Das geschieht auch vielfach. Doch bleibt dies weitge​hend theoretisch, wenn Maria nicht auch eigenständig, eigendyna​misch in der Seele entsteht und dann die Verbindung gesucht wird. 

3. Zeichen neuen marianischen Lebens
Wir leben in einer Zeit, in der neu das Menschenbild als Mannes- und Frauen​bild gesucht wird. Ebenso das Gottesbild. Viele der gei​stig-seelischen Gä​rungsprozesse dürfen wir so deuten. Pater Ken​tenich redet in den letzten Jahren seines Lebens oft von der Zeit als Zeit einer epochalen Pubertät, in der eine neue (epochale) Ich-, Du-, Wir- und Gottfindung sich vollzieht. Ent​spre​chend wird auch das Marienbild neu gesucht. Will es sich auskristallisie​ren, sich aus den verschiedenen Antriebskräften der Kultur heraus neu bilden. In einem ähnlichen Vorgang wie beim Menschenbild überhaupt soll in den Groß​prozessen der Kirche (und der Gesell​schaft) das Marienbild neu entstehen. Auch hier gilt es, in der Seele zu lesen, in den Seelen einzelner und in der "Zeitsee​le". 

Zeugnisse 

Wo zeigt sich neues marianisches Leben? Wo sind neue Zellgewebe des Maria​ni​schen? So fragt jemand:

"Warum ist es so schwierig, in Unbefangenheit über bestimmte 'Dinge' zu reden? Da ruhen in einem Reste, vielleicht sogar Schätze: verborgen, ver​schüttet - oder gar verdorben... Wie komme ich zum Beispiel zu jener- ich glaube- vielgeliebten Gestalt Maria?"
 

Es ist Liebe im Spiel, wenn es um Maria geht. Über Liebe lässt es sich nicht so ohne weiteres wissenschaftlich-theologisch reden. Über​haupt scheut diese die Öffentlich​keit. Auch das Reden. Leicht wird solches als Geschwätzig​keit empfunden. Der Inhalt wird dann schal.

Zahlreich sind Berichte von Männern und Frauen jeden Alters, die im Zu​sammen​hang mit dem Aufbrechen einer neuen und "wesentliche​ren" Spirituali​tät in der Kirche, wie ich sie oben kurz benannt habe, die Marienverehrung ihrer Kinder- und Jugend​zeit abgelegt haben. Sie haben es als Befreiung erlebt, wie sie übereinstimmend sagen. Und nach Jahren der Marienlosig​keit erleben sie später, wie neu etwas entsteht und reift, wie Maria wieder zu​rück​kommt, neu kommt, vielleicht zum ersten Mal wirklich kommt. Anders kommt, in neuen Dimensionen gesehen wird, in zeitgemäße​ren. 

So die Darstellung eines Pastoralreferenten: 

"Und ich lernte vor allem, nicht nur aus dem Kopf, sondern aus der Seele zu glauben.

Und nicht mein Kopf, meine Seele sah Maria wieder. Mein eigenes Kind in den Armen, entdeckte ich die Mutter mit dem Kind, und wir teilten unser Glück. Und sprachlos vor Schmerz und Trauer über zerbrochene Lebens​entwürfe stand ich vor der Pietà in einem alten Wallfahrtsort wie vor einem Spiegel.

So kehrte sie zurück, erst in meine Seele, dann in meine vier Wände; plötzlich war sie da. (...) Und nun steht sie auf der Fenster​bank; einladend schaut sie auf den Hof; und ich ver​mute, dass selbst meine Nachbarin, eine evangeli​sche Pastorin, ihr zulä​chelt.

Maria kam zurück in meine Seele und mein Haus, vielleicht war sie auch niemals ganz abgereist. Und sie steigt mir heute auch wieder zu Kopf. Ich denke nach über sie, über das, was ihr Bild durch Jahrhunderte den Menschen gegeben hat. Ich sehe nicht die Maria der Dogmatik oder der Erscheinungen, wohl auch nicht die der neueren "feministischen" Theo​logie, obwohl Dorothee Sölle Maria wieder "hoffähig", denkbar mach​te in meinem Kopf. Die Maria auf meiner Fensterbank, in meiner Seele und aus meinen Kindertagen ist die Maria der Maler, der Dichter und der Mütter. Und meine "undogma​ti​schen" Betrachtungen über sie sind weder historisch noch kri​tisch gemeint, sind weniger Er​klärungen als schüchter​ne, ver​stohlene Liebeserklärungen."
 

Vor einigen Jahren hat die Feministin Catharina Halkes, Professo​rin in Nijmwegen, einen lauten Schrei von sich gegeben, dass sie seit zehn Jahren an der theologischen Fakultät dort tätig sei und nie das Wort Maria gehört habe. Natürlich - aus welchem Grund auch immer - es auch selbst nicht ausgespro​chen habe. Marien​ver​gessenheit der Theologie nennt sie es.

Und Marianne Dirks: 

"Wenn ich jungen - oder auch fortschrittlich älteren- Katholiken die Test-Frage nach ihrer Beziehung zu Maria stellte, dann antworteten sie ganz erstaunt: Maria? Die kommt in unseren religiösen Gesprächen nicht vor - die interes​siert uns nicht! Ich bin aber überzeugt, dass wir auf Maria nicht verzichten dürfen, selbst wenn wir in einer härteren Zeit noch mehr Beschneidung der marianis​chen Tradition in Kunst und Liturgie in Kauf neh​men würden; aber wir Heuti​gen brauchen die lebendige Bezie​hung zu ihr wegen der zentralen Ein​sichten für unser Glaubens​leben, die aus den Aussagen der Schrift über Maria, beson​ders aus der Beschäftigung mit dem Magnifikat, erwachsen."

Die Autorin dieser Sätze nennt es "neue Liebe zu Maria". Sie stellt eine begin​nende Anwesenheit Marias gerade beim modernen Katho​liken, aber auch bei Mit​gliedern anderer Konfessionen fest.
  

Dieses kleine Marienbuch ist auch das letzte Buch, das Karl Rahner noch kurz vor seinem Tod herausgeben durfte. Ein wirklich schönes schriftliches Schluss​wort unter seine theologische Lebensarbeit.

Die Journalistin Hildegard Lüning entdeckt Maria neu in der Be​gegnung mit unter​drückten Indianerfrauen und ihrem Glauben an Maria. Sie schreibt: 

"Wie ich lernte, Maria wieder zu lieben. (...) Als ich nach diesen Erfah​rungen mir das Neue Testa​ment wieder her​vorholte und alles las, was dort über Maria erzählt wird, entdeckte ich eine ganz andere Frau, als die, die mir familienges​chichtlich und religionsunter​richt​lich ver​mittelt wurde. Es ist mir nicht schwer gefallen, diese Maria mit mir er​wachsen werden zu lassen."

Das Marianische Jahr 1987 kam in diesem Sinn zu einem günstigen Zeitpunkt und wurde von vielen als eine gute Gelegenheit zur Neube​sinnung oder Erst​begegnung mit Maria empfunden. Ebenso die Enzy​klika "Redemptoris Mater" mit ihren dem heuti​gen Empfinden sehr entgegenkommenden Akzenten. Diese neue Wahrnehmung will aber behutsam angesprochen und begleitet werden. Sie erträgt nicht all​zuviel Bela​stung. Sie lehnt alles Überladene ab. Schnell ist es zu viel. So ist der Impuls von 1987 auch wieder schnell versandet.

Schön sagt es noch unlängst die Bischöfin Maria Jepsen in einer Predigt beim Ham​burger Katholi​kentag 2000:

"Die ferne Maria ist nähergerückt, hat mir die Menschwerdung Gottes ver​ständlicher gemacht, nicht durch Dogmatik, sondern durch die Glau​benstradi​tion der anderen Kirchen. Seitdem habe ich auch eine andere Beziehung zu meinem Vornamen Maria entwickelt. Oftmals freue ich mich über die Marien​sterne in unserem Hamburger Wappen, die darauf hin​weisen, dass unsere Stadt  unter dem Patronat des Salvator und dem Matronat Ma​riens von Ansgar im 9. Jahrhundert gegründet wurde und blieb. Manchmal spüre ich den Wunsch, mit anderen zusammen eine neue Marien​beziehung unter uns Evangeli​schen  zu entwickeln, dass wir uns stärker öffnen lassen für Demut und Würde, für kraftvolles Auftreten im Namen von Gerechtigkeit und Barm​herzigkeit. Für die stärker weibli​che, auch jugendliche Seite unseres Glaubens, unserer Kir​chen.

'Künstler empfinden intuitiv, was Theologen nicht mit derselben Unbe​fang​enheit aussprechen können. Im künstlerischen Miss​ver​ständnis der Verein​fa​chung liegt oft eine konsequente Wahr​heit', schreibt Schalom Ben Chorin in seinem Buch 'Mutter Mirjam'. Das sehe ich heute ebenso und ergänze: Als protestan​tische Frau empfinde ich Maria gegenüber eine Nähe, die ich theolo​gisch klar gar nicht ausdrücken kann und will. Das bleibt für mich geheim​nisvoll, und ich lasse es so stehen. Ich gehe gerne meinen Weg mit dieser älteren Glaubensschwester, aber auch mit Mirjam, der Prophetin, die mit anderen Frauen sang, tanzte und hoff​nungsvoll den Reigen anführte. Ich wün​sche Ihnen, den katholischen Christen und Christinnen, und uns, den evange​lischen, dass wir uns von Maria mitnehmen lassen, je auf unsere Art, doch nach Gottes Willen auf dem Weg der Nachfol​ge Jesu. Amen."
 

Folgende Gedichte sind ein sehr bezeichnendes Zeugnis für das Erahnen der see​lischen Bedeutung Marias. 

"Du unsagbar andere

mich seltsam berührende

ich komme an dir nicht vorbei

wo ich am verletzlichsten bin

wartest du."

Wo ich am verletzlichsten, schutzbedürftigsten, ausgesetztesten, unverstan​dens​ten...bin, da ist die Stelle in meiner Seele, wo Maria einen guten und stimmigen Platz einnehmen könnte. Zu meinem eigenen Vorteil.

"In dir 

spiegeln sich

unsere schönsten seiten

in dir

werden unsere träume 

wahr

in dir

sind wir geglückt."

"Deine wallfahrtsorte

uralte heiligtümer

der großen mütter

pilger

damals und heute

kaum ein unterschied

wir ziehen zur mutter der gnade

zu ihrem hochheiligen bild

tief verwurzelt in uns

bist du

mutter unser."

Und: 

"Ihr Bild bekommst du in keinem Laden.

Als echte Mutter

ist sie dem Volke noch nicht feil.

Sie wartet, bis man sie findet,

abseits, den einzelnen Betern

ruhmlos zum Alltagsgebrauch.

Aber wenn du sie heimsuchst

und ganz allein mit ihr redest,

sommers, wenn es schon dunkelt,

weißt du nicht, sind's auf dem Kirchplatz

draußen die Linden, oder

duftet sie selber so süß."

Unter​wegs zu älteren Feuern ist der Titel der zitierten Gedichte-Sammlung. Maria berührt sehr tief Sitzendes, von weit her, aus der seelischen Tradition der Menschheit Herkommendes. Kosmi​sches, Weibliches, Seelisches, Himm​lisches, Verklärtes, ja Gött​liches durch​dringen sich in Maria besonders inten​siv. Dies liegt in der Seele der Menschen begrün​det. "Das mächtigste und dauerhafteste Symbol der Weiblichkeit überhaupt" und "der weiblichen Dimen​sion Gottes".

Es liegt aber auch in Maria selbst begründet. Sie ist zwar die arme und gleichzeitig starke Frau von Nazareth. Sie ist aber auch die in Chri​stus himmlisch Ver​klärte, aus der Gott heraus​leuch​tet, so dass sie als mit der Sonne bekleidet erlebt wird. Als die Himmlisch-Ver​klärte. Nicht aus Nichts ist das Bild der Himmelskönigin ent​standen und ent​sprechend mächtig gewor​den. Und zu allen Zeiten war der Titel Gottesmutter oder Mutter Gottes wirk​mächti​ger als der der Mutter Jesu. Beide ergänzen sich allerdings, zum Vorteil des jeweilig ande​ren. Ent​sprechend ist die Wirkung. 

Zum Thema Krönung Marias, Königin Maria, kann die biblische Theolo​gie einiges beitragen. Ich nenne Stellen, wo von Krönung und Krone die Rede ist.

Schon im diesseitigen Leben tragen wir eine Krone:
Phil 4,1: Meine Brüder, meine Freude und meine Krone, der ich mich rühme.

Apok 3,11: Halte fest, was du hast, niemand nehme dir deine Krone.

Apok 1, 6: Er hat uns zu Königen gemacht.

Die Krone des ewigen Lebens empfangen:
2 Tit 4,8: Mir ist bereitet die Krone der Gerechtigkeit.

Jak 1,12: Wer Widerstand geleistet hat, wird die Krone des Lebens empfan​gen.

1 Petr 5,4: Ihr werdet die unzerstörbare Krone der Herrlichkeit bekommen.

Apok 2,10: Sei treu, und ich werde dir die Krone des Lebens geben.

Apok 12,1: Auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen.

Apok 4,4: Älteste mit Goldkronen auf ihren Häuptern.

Ebenso Apok 4,10; 6,2; 9,7

1 Kor 9,25: Um eine unzerstörbare Krone zu empfangen.

Jesus ist gekrönt 

Hebr 2,7: Du hast ihn mit Ruhm und Ehre gekrönt.

Ebenso Hebr 2,9. 

Den Schmerz, der entsteht, wenn jemand gerade an dieser "verletz​lichsten" Stelle Gefühllosigkeit, ja sogar Spott von Vertretern der Kirche erfährt, schil​dert Wilms in einem, psychologisch gesehen, sehr dramatischen Gedicht. Manche Aggression gegen Kirche und Kirchliches mag in unserem Land auch an einer Stelle wie dem Mari​anischen seine nicht erkannte Giftquelle haben.

er

saß

oft weinend

vor dem bild

von der immerwährenden 

hilfe

und steckte 

wie ein kind

eine kerze

nach der anderen an

der pfarrer 

meinte

man muss ihn lassen

ein fall

für den psychiater

der pfarrer 

ahnte nicht

dass dieses bild

dieses verrußte bild

die einzige hilfe

die einzige

immerwährende hilfe

für ihn war

als schließlich

im zuge der renovierung

der frühgotischen

basilika

aller kitsch 

weichen musste

auch das bild

von der immerwährenden hilfe

gab es für den mann

keine hilfe mehr

in der kirche-

auch nicht

im pfarrhaus

und da

verstarb

der mann

an hilflosigkeit

an heimatlosigkeit

    (wilhelm wilms)

In einer Kirche in Augsburg steht ein Bild mit dem Titel "Maria Knotenlöse​rin". In Anlehnung an Irenäus, nach dem Maria den Kno​ten wieder aufgelöst hat, den Eva ge​knüpft hat, wird Maria mit einem langen Seil, in dem mehrere Knoten sind, dargestellt. Einen davon löst sie gerade auf. Das Bild kam nach Argenti​nien und hat eine ungeahnte Wirkung ausgelöst. Jeden Achten des Monats (Tag der erbsündenlosen Emp​fäng​nis Marias) stehen die Leute stun​denlang Schlange, um zu ihrem Bild zu gelangen. Maria-Desatanudos heißt sie, ein nicht ganz leich​tes Wort, aber so sind eben die Knoten. Auch das Deut​sche Wort wird benutzt: La Knotenlöserin. Dieses ist natür​lich noch kom​pli​zier​ter und insofern auch dem Bild entsprechender. Schön, dass Deutsch​land auch so etwas expor​tiert.

"Maria vom Knoten,

wer hätt' es gedacht,

zum ersten Mal heut

warst du mir gebracht.

Maria vom Knoten,

wer horchte nicht drauf,

der Knoten sind viel,

sie gehen nicht auf.

Maria vom Knoten,

wie tröstlich das klingt:

es gibt eine Hand,

die Knoten entschlingt.

Maria vom Knoten, 

den Knäuel hier, schau,

ich bring' ihn nicht auf,

hilf, heilige Frau!

Maria vom Knoten,

der Knäuel bin ich, 

ins Letzte verwirrt, 

o erbarme dich!" (Josef Weiger (1883-1966).

Das ist doch eine gute Botschaft. Wenn es so etwas gibt, wäre es ja dumm, nicht Gebrauch davon zu machen. Aber vor lauter theologi​schen Bedenken verdorrt man​cher und manche lieber, als dass sie auf so etwas ihre Hoffnung setzen oder ihre Liebe daran verschwenden.

Es gilt den vielfachen kleinen und großen Spuren des Marianischen nachzuge​hen. Auf Spurensuche zu gehen. Auf Lebens-Spurensuche. Manchmal sind es kleine, oft auch sehr deutliche Spuren​elemente. 

Ich nenne die vielen Kerzchen, die in allen(!) Kirchen beim Marien​bild bren​nen.

Schön, wie Maria sich immer wieder geradezu einschleicht. So habe ich es in Zürich erlebt. Der Zwinglianismus verbietet ja jegliche bildliche Darstellung des Religiösen, außer in Kirchenfenstern. Maria ist natürlich sowieso nicht da. Im Groß​münster in Zürich hat der sehr angesehene Maler Giacometti (der Vater des noch berühmteren Künstlers gleichen Namens) die Fenster gestaltet. Das mittlere vorne zeigt ganz groß und farblich sehr intensiv: Maria und das Kind. Weihnachten heißt dieses Bild. 

In der ebenfalls zwinglianischen Liebfrauenkirche in Zürich hat Marc Chagall eben​falls im zentralen Fenster eine als Erstes auffallende Mariengestalt gestal​tet. Wer will Malern wie Giacometti und erst recht Marc Chagall da ins Hand​werk pfuschen! Schön, dass sich Maria auf diese Weise immer wieder geradezu einschleicht.

Als weiteres Beispiel will ich nennen das Marienfenster bei der Expo Hannover im Christuspavil​lon.

Oder auch die Mutter-Kind-Plastik in Berlin im Gedenkraum der Opfer der Gewalt. Auch diese dürfen wir gleichzeitig marianisch deuten.

Ebenso nenne ich die mehrstündige Fernsehsendung des evangeli​schen Pfar​rers Fliege über Maria. Auch eine vierstündige Sendung des Fernsehkanals arte.

Neue Literatur aus dem hier anvisierten Milieu

Ich begrenze mich hier auf marianische Literatur, die versucht, neue Wege und Akzente der Marienverehrung zu eröffnen bzw. zu doku​mentieren. Oder auf solche, die von Verfassern sind, in denen das Thema zum ersten Mal oder wieder ganz neu entdeckt worden ist. Die oben schon genannten Veröffentli​chungen werden nicht noch einmal aufgeführt. 
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Aus dem Gebiet der wissenschaftlichen Theologie
Aus dem vielen sei nur genannt: 

Karl-Heinz Menke: Fleisch gewor​den aus Maria. Die Geschichte Israels und der Marienglaube der Kirche. Pustet, Regensburg 1999. "Dieses Buch war für mich die lesens​werteste religiöse Publikation des vergangenen Jahres, nicht nur in theologi​scher, sondern auch in geistlicher Perspektive" (Greshake in: Geist und Leben).

Helga Melzer-Keller: Jesus und die Frauen. Eine Verhältnisbestim​mung nach den synoptischen Überlieferungen. Herder, Freiburg 1997.

Neue Sichtweisen und Akzente
Maria, eine von uns. Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil wird Maria bevor​zugt als die Jüngerin gesehen. Sie ist die Glaubende, die wie alle Menschen unterwegs ist, Zwei​feln und Leid ausgesetzt. Als jemand, der in den gleichen Situatio​nen lebt wie wir alle. Maria ist eine von uns, können wir diese be​glückende Einsicht zu​sammen​fassen. Das bedeutet eine vielfach auch recht kämpferische Abkehr von einem Ma​rienbild, das sie zu weit von uns Menschen weg in eine unerreichbare Perfektion und Himmlisch​keit stellt.

Maria ist unsere Schwester. Damit eng zusammen hängt das Bild der Schwe​ster. Maria wird als unsere Schwester erlebt. Dies ist heutigem marianischen Denken besonders teuer. Interessant ist, dass die erste Formulierung des Ideals der Marien​schwestern von Schönstatt war: Eine Schwe​ster der Gottes​mutter sein. Deswegen auch der Name "Marien​schwester". Die Urform des Titels kommt gut in den Übersetzun​gen zum Ausdruck: Hermanas de Maria (Schwe​stern der Maria), nicht Herma​nas marianas (marianische Schwestern). Ebenso im Englischen: Sisters of Mary.

Biblisch-heilsgeschichtlicher Zugang. Die biblische Verankerung ist für viele heutige Menschen - Gott sei Dank - sehr wichtig. Es sind gar nicht so wenige Texte, die im Neuen Testament von Maria reden. 

Die Texte über Maria sind wirkungsgeschichtlich von ein​zigartiger Bedeu​tung gewor​den. In den gar nicht so wenigen Seiten des NT über Maria ist eine Art Programmschrift des Christentums und der von diesem marianisch ge​prägten Kultur in Ost und West enthalten.  

Besonders beliebt ist heute die Perikope des Besuchs Marias bei Elisabeth. Un​sterb​lich, und immer neu entdeckt, ist das Magni​fikat.

Maria ist die Mutter Jesu. Auch dies gehört zu den neu erarbeiteten mariani​schen Aussagen. Dass Maria Mutter ist, ist zu allen Zeiten die häufig​ste und grundlegend​ste Marienbezeichnung gewesen. Endlos viele Mutter-Kind-Dar​stellungen gibt es. 

Maria - Bild der neuen Frau. Die heute stattfindende Neuakzentuie​rung des Frauen​bildes bringt auch ein neues Marienbild. So will Maria mehr als die aktive, auch öffentlich wirksa​me, ja revolutionäre Frau gesehen werden. Kritisiert und manchmal auch wegge​worfen wird das Bild der einseitig passiv-ja-sagenden, verborgenen, stillen Maria.

Maria als weibliches Gottesbild. Die Frage nach dem auch weibli​chen Gottes​bild hat die feministi​sche Theologie ins Gespräch ge​bracht. Wir blicken immer durch die Schöpfung, speziell durch den Menschen hindurch auf Gott. In der Vergangenheit - jedenfalls was den bewusst formulierten Aspekt betrifft - wurde vor allem durch den Mann auf Gott geblickt. Weiblich auf Gott blicken, bedeu​tet auch maria​nisch auf ihn blicken. Ihn weiblich-marianisch sehen. Ebenso bedeutet marianisch auf Gott blicken, immer auch weiblich auf ihn blicken. Und das hat man gerade in marianisch sehr geprägten Zeiten getan. Auch wenn die Formulierungen, begrifflich gesehen, nicht immer präzis waren. Vieles wurde im Bild mehr erlebt als begrif​fen.

Der Gott des Lebens - unser Thema - hat auch mütterliche Züge. Es ist der Gott des Lebens, wie er sich auch durch und in Maria zeigt. Gott ist auch "Mut​ter des Lebens".  Das sagt ein Wort der heiligen Hilde​gard von Bingen: "In der Herabkunft des gött​lichen Wortes hat mütter​liche Liebe uns berührt." 

Schön formuliert es "Himmelwärts". "Der Gott der ewigen Liebe" ist:

"die Mutter, die das Kind, das sie getragen, 

niemals vergisst, auch nicht in Sturmestagen;

die Henne, die mit ihren Flügeln deckt

die Küchlein, wenn der Feind sie drohend schreckt."

Gott wird hier, mitten im Konzentrationslager, als Mutter erfahren. Und beson​ders schön und originell als "Henne", als Glucke, die die Küchlein schützt.

Der Gott des Lebens zeigt sich in Maria. Maria verweist auf den Gott des Lebens.

Maria und der Heilige Geist. Pater Kentenich weist immer wieder darauf hin, dass Maria das sprechendste Symbol des Heiligen Geistes ist. Mehr als die Taube ein Symbol für diesen ist. Auch wenn er das Thema nicht weiter ver​tieft hat, so scheint hier doch eine Chance einer adäquateren Weise, den Heiligen Geist zu sehen und zu ver​ehren, zu liegen. Manche Bemühungen der heutigen Theologie wei​sen in diese Richtung. Auch schon Scheeben hat seine (wegen seines überraschenden Todes nicht mehr fertiggestellte) Mariologie nicht nur christologisch, sondern auch pneumatologi​sch konzipiert. 

4. Schöpferisches Neu-Entstehen des Marienbildes 

aus der Zeit-See​le

Wir wollen die Seele hören, sie beobachten und belaus​chen. Gerade bei etwas so Schönem wie der Marien-Verehrung und der Liebe zu Maria.

Die Seele von Menschen, denen Maria vieles bedeutet. Aber auch von solchen, die nicht so ohne weite​res Zugang zu ihr finden: Katho​liken, Prote​stanten, Nicht-Christen oder religiös sehr Distanzierte. 

Wie entsteht das Bild Marias aus der Seele einzelner? Wie in der Zeitseele? Erneut oder zum ersten Mal?

Es käme darauf an, die oft nicht ausgesprochenen Ansätze des Maria​nischen noch mehr zu entdecken und behutsam eine marianische Vertrauens- und Bewegungs​päd​agogik in Deutschland zu konzipieren und zu prakti​zieren. 

Da könnte eine echte Chance sein. Der seit langem nicht so recht betreute mariani​sche "Markt" ruft nach "Anbietern".

Das Neue an der neuen Marienver​ehrung, wie überhaupt an der neuen Art christlich zu glauben, ist das Prozesshafte. Insofern erle​ben wir beim Thema Maria etwas mit einer gewissen Radikalität, was heute überhaupt für die Neu- oder Wiederentstehung des christli​chen Glau​bens gilt.

Das Marienbild will neu in der Seele entstehen, wahrhaft, authen​tisch, in Kon​tinuität mit den ureigensten Erfahrungen. Es will her​ausgezeichnet werden aus dem Besten der eigenen Seele, ihrer Sehn​süchte, Fähigkeiten und Gottes​ahnun​gen. Das Bild Marias will so neu im Menschen aufleuchten. In diesem Sinn will Maria "erscheinen" und sich abbilden: Im einzelnen, in Gemeinschaf​ten, in den ver​schie​denen Generatio​nen, im Mann und in der Frau, im Verhei​ra​teten und im Ehelosen. In Katholiken wie Nicht-Katholiken, Christen wie Nicht-Christen.
"Komm wieder, du von Gott Berührte" hieß der oft wie​derholte Kehrvers bei der großen Feier zum "Liebesbündnis für unser Volk" 1984 in Schönstatt. Eine sehr emotive Bitte. Damals hat die Schönstatt-Familie ausdrücklich Ver​antwor​tung für die Menschen in unserem Land übernommen. Auch dafür, dass es Maria neu ent​deckt.  

Den Menschen in unserem Land helfen, in Ehren Maria entdecken zu dürfen, in Kontinuität zu ihren seelischen Bedürfnissen und aus diesen heraus. Und auch als Heilung eines einseitigen theologischen Intellektua​lismus. Und als Möglichkeit, echt lieben zu können. Auch kindlich lieben zu können. Sie entde​ken dürfen, nicht müssen.

Wer Maria tief erfahren hat, sollte sich mit anderen Menschen auf den Weg machen und, ganz diskret und aus dem Persönlichen schöp​fend, etwas von seinen Entdeckun​gen und dem Weg erzählen, den er mit Maria macht. Und dann dem anderen die Freiheit lassen. Sich freuen über alles, was entsteht. Anfanghaft, "häretisch", dauernd, groß, klein, begeisternd, liebend, vereh​rend. Alle Reak​tionen der Seele sind von Bedeutung.

Sicher ist jedenfalls: Wer Maria begegnen kann, wer sie liebend erfährt, wer sie wirklich begreift, zu ihr Du sagen kann, mit ihr gleichsam ein Bündnis eingeht, hat ein großes Geschenk von Gott selbst, dem Geber alles Guten, empfangen. Und soweit die eigene Mitarbeit dabei nötig ist, hat er sich selbst wirklich etwas Gutes getan.

Denn Maria ist Freude für den Menschen, Trost, Hilfe, Liebe. Das hat man zu allen Jahrhunderten erfahren. Und so verschieden sind wir heutige Men​schen dann auch wieder nicht von denen, die vor uns gelebt haben. Und wenn man etwas so oft hört, sollte man dem nach​gehen, auch wenn die Botschaft in einem mich nicht so ohne weiteres an​sprechenden Gewand zu mir kommt. Dafür ist der Inhalt zu gut und zu wichtig, als dass ich riskieren dürfte, ihn nicht zu bekommen. Doch dann muss und kann ich meine eigene Geschichte mit Maria haben.
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